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Die Hauptroute des Old Spanish Trail (auf der 

Karte in ROT) begann in Santa Fe (New Mexico) 

und verlief nordwärts durch das zentrale Utah. So 

ließen sich die tiefen Schluchten des Colorado 

River vermeiden, bevor man im westlichen Teil 
5 

Utahs die artesischen Quellen bei Las Vegas er-

reichte. Diese waren ein bedeutende Wasserquelle, 

bevor die Tracks weiter durch die trockene Moja-

ve-Wüste zur San Gabriel-Mission in der Nähe 

von Los Angeles kamen. 
10 

Die Hauptroute beginnt auf der Santa Fe-Plaza, 

dem Marktplatz der Stadt. Sie folgt zum Rio 

Grande Valley, biegt dann in nordwestliche Rich-

tung und verläuft weiter durch das nördliche New 

Mexico. Anschließend durchquert der Trail die 
15 

kontinentale Wasserscheide vor Erreichen des San 

Juan River in Colorado. Die „pack route“ verläuft  

weiter durch Colorado, vorbei an Mesa Verde, und 

erreicht Utah östlich von Monticello. 

Von der Grenze zu Utah geht der Weg vorbei an 
20 

den Nationalparks „Canyonlands“ und „Arches“ 

und überquert den Colorado River und den Green 

River. Der weitere Verlauf führt durch den südli-

chen Teil des Great Basin nach Mountain 

Meadows. 25 

Am Rand des Great Basin erreicht der Old Spa-

nish Trail wieder das Abflussregime des Colorado 

River. Er durchquert die nordwestliche Ecke von 

Arizona und verläuft dann weiter nach Las Vegas. 

Der Weg führt an Las Vegas vorbei, passiert die 
30 

Mojave-Wüste bis zur kalifornischen Küste und 

überquert dabei den Cajon-Pass. Die nur knapp 15 

km von Los Angeles entfernte San Gabriel-

Mission war damals für Reisende eine erste An-

laufstelle und gleichzeitigt das Ziel für die erste 
35 

Handelskarawane, die 1829 Antonio Armijo ge-

führt hatte. Der Trail endet an der Plaza in Los 

Angeles, eine Gedenktafel weist darauf hin.

______________________________________________  

Text: Der Old Spanish Trail und seine verschiedenen Routen 
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Karte des Old Spanish Trail 

http://www.oldspanishtrail.org/assets/images/Jonaswebmap.jpg (letzter Zugriff am 27. Oktober 2013) 

 
Die 1829 von Antonio Armijo zunächst als Old Spanish Trail gewählte Route (auf der Karte in GRÜN) 

führte auf einem direkteren Weg durch den Norden Arizonas und durch das südliche Utah. Heute verläuft 

diese Route vorbei an den am Monument Valley, am Navajo National Monument, an der Glen Canyon    

National Recreation Area, am Grand Staircase-Escalante National Monument und am Pipe Spring National 

Monument. 

Die North Branch-Route (auf der Karte in BLAU) führt von Santa Fe zunächst nordostwärts nach Taos in 

New Mexico, verläuft dann weiter nach Colorado und führt dort vorbei am Great Sand Dunes National Park. 

Von dort aus geht die Route weiter nach Westen und überquert die kontinentale Wasserscheide. Bei Grand 

Junction (Colorado) führt der North Branch über den Colorado River hinweg, ein weiteres Mal wird bei der 

heutigen Green River State Recreation Area (Utah) mit dem Green River ein Fluss überquert.  

Quelle: übersetzt nach http://www.oldspanishtrail.org/learn/explore.php, (letzter Zugriff am 27.Oktober 2013) 
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Was machen Meerestiere im Gebirge? 
1. Erläutere, was man unter dem Gestein Radiolarit versteht. 2. Informiere dich im Internet über Radiolarien und stelle dein  Rechercheergebnis mit Bild und Text schriftlich dar. 3. Erläutere: „Radiolarienfund im Harz – wie passt das zusammen?“ 

 
 
 
 
 
 

 
Radiolarien im Kulm-Kieselschiefer (Dünnschliff eines bei Osterode aufgeschlossenen Gesteins) 
Foto: Wolfgang Fraedrich   

 

 
Kulm-Kieselschiefer: ein „Radiolarit“ Beim Radiolarit handelt sich um ein marines Sedimentgestein, das in der Tiefsee entsteht und 
aus den kieseligen (SiO2-)Resten einzelliger Strahlentierchen – den Radiolarien – aufgebaut 
ist. Diese sinken nach ihrem Ableben im Meer in die Tiefsee und bilden unter günstigen Be-
dingungen (vor allem geringe oder fehlende sonstige Einträge von Sand, Ton etc.) den Radio-
larienschlamm. Dieser Schlamm ist für sein extrem langsames Anwachsen bekannt: Sedimen-
tationsraten von wenigen Millimetern pro tausend Jahre scheinen üblich zu sein. 
Aus diesem Radiolarienschlamm bildet sich durch Diagenese (= Gesteinsverfestigung durch 
Auflastdruck) der Radiolarit. Seinen Weg „an Land“ findet das Gestein im Zuge von Subduk-
tion und Gebirgsbildung. Dabei kommt es zur Entwässerung, Verdichtung und Kompaktie-
rung. 

Quelle: kristallin.de 
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Phasen der Alpenentstehung  

1. Arbeiten Sie aus der Abbildung die Kernaussagen der einzelnen  

Blockbilder heraus. Formulieren Sie einen kurzen Text zu jeder Phase  

der Entstehung der Alpen, indem Sie beschreiben, was gezeigt wird. 

2. Klären Sie folgende Fachbegriffe und ergänzen Sie Ihre Beschreibungen  

damit: Pangäa, Laurasia, Gondwana, Tethys, Kollision, Drift, Subduktion,  

Ablagerung, Flysch, Hebung, Überschiebung, Decken. 

 

0
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Oberflächenformen und ihre Entstehung 

1. Ordnen Sie den Kurzbeschreibungen zur Entstehung der Oberflächenformen die Profile 

zu und beschreiben Sie die Entstehung der Reliefformen mit Ihren eigenen Worten.  

Nutzen Sie dazu ergänzend das Internet.  

2. Teilen Sie sich für die Bearbeitung in vier Gruppen auf: Gruppe 1: Rhön,  

Gruppe 2: Werrasenke, Gruppe 3: Thüringer Becken, Gruppe 4: Erzgebirge.   

3. Kennzeichnen Sie in der Tabelle die Prozesse als endogen oder exogen. 

 

 

 

Die Rhön, besonders die Hochrhön, ist ein junges 

vulkanisches Gebiet. In hunderten Schloten kam es 

zum Magmaaufstieg, sodass sich über Sand- und 

Kalksteinen mächtige Lavadecken ergossen und zu 

Gestein erstarrten. 

Die erstarrten Lavadecken wurden teilweise wieder 

abgetragen. Am mächtigsten sind sie noch in den 

höheren Lagen. 

 

Die Werrasenke ist der nördliche Rand eines 

Schichtstufenlandes. Die Eintiefung entstand durch 

Auslaugungsprozesse von Salz. Durch die so ent-

standenen Hohlräume kam es zum Einsacken der 

Landoberfläche. 

Die Werra schneidet sich zudem tief in den Ge-

steinsuntergrund ein. 

Das Erzgebirge ist eine Pultscholle. Sie wurde im 

Süden intensiver gehoben (gekippt) als im Norden. 

So steigt das Gebirge von Norden her allmählich an 

und fällt nach Süden hin steil in Staffelbrüchen ab. 

Im Erzgebirge entstanden weite Hochflächen mit 

aufgesetzten, abgerundeten Bergen, aber auch tiefe 

Kerb- und Sohlenkerbtäler. 

 

Das Thüringer Becken gleicht einer Schüssel, 

deren Schichten aus verschiedenen Ablagerungs-

gesteinen an den Rändern aufgefaltet wurden. 

Im Inneren des Beckens kam es an der Oberfläche 

zu Lössablagerungen, die die Grundlage für sehr 

fruchtbare Böden sind.  

 

Kurzbeschreibungen der Oberflächenformen 

 
 

Entstehung der Reliefform 

Prozess 

Endogen Exogen 

Rhön 

Die Rhön, besonders die Hochrhön, ist ein junges vulkanisches Gebiet. In 

hunderten Schloten kam es zum Magmaaufstieg, sodass sich über Sand- 

und Kalksteinen mächtige Lavadecken ergossen und zu Gestein erstarrten. 

Die erstarrten Lavadecken wurden teilweise wieder abgetragen. Am mäch-

tigsten sind sie noch in den höheren Lagen. 

□ 

□ 

Werrasenke 

Die Werrasenke ist der nördliche Rand eines Schichtstufenlandes. Die 

Eintiefung entstand durch Auslaugungsprozesse von Salz. Durch die so 

entstandenen Hohlräume kam es zum Einsacken der Landoberfläche. 

Die Werra schneidet sich zudem tief in den Gesteinsuntergrund ein. 

□ 

□ 

Erzgebirge 

Das Erzgebirge ist eine Pultscholle. Sie wurde im Süden intensiver gehoben 

(gekippt) als im Norden. So steigt das Gebirge von Norden her allmählich 

an und fällt nach Süden hin steil in Staffelbrüchen ab. 

Im Erzgebirge entstanden weite Hochflächen mit aufgesetzten, abgerunde-

ten Bergen, aber auch tiefe Kerb- und Sohlenkerbtäler. 

□ 

□ 

Thüringer Becken 

Das Thüringer Becken gleicht einer Schüssel, deren Schichten aus ver-

schiedenen Ablagerungsgesteinen an den Rändern aufgefaltet wurden. 

Im Inneren des Beckens kam es an der Oberfläche zu Lössablagerungen, 

die die Grundlage für sehr fruchtbare Böden sind. 

□ 

□ 

Endogene und exogene Prozess bei der Entstehung der Reliefformen  
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Uluru: ein Heiliger Berg als Touristenmagnet 

1. Arbeiten Sie aus den Materialien heraus, welche Auswirkungen  

der Tourismus zum Uluru auf die Region hat. Nutzen Sie dazu auch die Karte unter 

www.ayersrockresort.com.au/images/ayers/ARR_MapNOV2013.jpg 

2. Erstellen Sie auf dieser Grundlage ein Wirkungsgefüge  

zur Raumwirksamkeit des Uluru. 

Name:  

 Datum:  
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Die Raumwirksamkeit Heiliger Berge 

1. Erstellen Sie eine Liste der raumwirksamen Auswirkungen  

des Phänomens „Heilige Berge“. 

2. Erstellen Sie auf dieser Grundlage ein Wirkungsgefüge. 

3. Erörtern Sie anhand eines selbstgewählten Beispiels eines  

Heiligen Berges die Frage, inwieweit Tourismus kulturerhaltend  

oder kulturzerstörend wirkt. 

4. Entwerfen Sie eine zukunftsweisende Strategie, die kulturerhaltend  

und zugleich tourismusfreundlich ist. 
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Die Landschaften entlang des Old Spanish Trail 

1. Übertrage den Verlauf der Routen des Old Spanisch Trail  
(Karte auf Arbeitsblatt 1) auf die Straßenkarte. 

2. Ordne die Fotos dem Verlauf der verschiedenen Routen des  
Old Spanish Trail auf der Karte zu. 

3. Beschreibe ausgewählte Landschaften und die Veränderungen  
der Landschaften im Verlauf der Routen. 

4. Stelle ein Programm in Wort und Bild zusammen, mit dem Urlauber innerhalb  
von vier Wochen ausgewählte Nationalparks entlang der Routen besuchen können.  
Recherchiere dazu im Internet.  
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Beschwerliche Reise über ein Gebirge hinweg  

1. Öffne Google Earth und wähle einen Bildausschnitt des Westens der USA.       
Drucke einen Screenshot des Bildes aus.   

2. Übertrage den Verlauf der Routen des Old Spanisch Trail auf das Satellitenbild. 
Setze auf den Routen alle 0,5 cm einen Punkt. 

3. Öffne erneut Google Earth und fahre die Routen des Old Spanish Trail mit dem 
Cursor nach und nach ab. Wähle eine Sichthöhe (unten rechts in der Statusleiste  
<Sichthöhe>), die dir die Betrachtung aller Trails zugleich auf dem Bildschirm 
möglich macht. 

4. Fahre die Routen nach und nach mit dem Cursor ab und notiere in  
einer Tabelle die Höhenlage (vgl. unten in der Statusleiste – <Höhe>)  
für jeden der von dir festgelegten Punkte. 

5. Fertige ein Höhenprofil für den Verlauf der verschiedenen Routen an  
und beschreibe dessen Verlauf. 
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Nordamerika: Das Relief als Trichter 
Tornados treten vor allem in der östlichen Hälfte der USA in Erscheinung. Sie bilden sich, wenn polar-kontinentale und tropisch-maritime Luft-massen aufeinandertreffen aus einer Gewitterwol-ke heraus und folgen mit ihrer Zugbahn der Hö-

5 

henströmung meist von Südwest nach Nordost. Typisch für das Erscheinungsbild von Tornados ist der rotierende „Luftschlauch“, dessen Durchmes-ser zwar selten mehr als 100 m beträgt, auf seiner Zugbahn herrscht jedoch die größte Verwüstung. 
10 

Tornados können extreme Windgeschwindigkei-ten von im Extremfall bis zu über 510 km/h errei-chen, wie die Fujita-Skala zeigt.  
Die für Nordamerika und besonders auch die USA typischen, alljährlich wiederkehrenden polaren 

15 

Kaltluftvorstöße sind immer dann möglich, wenn es während der Wintermonate zu einer Unterbre-chung der zonalen Westwinddrift kommt.  Die dabei auftretenden „Northers“ sind besonders durch ihren „wind chill“ (Unterschied zwischen 
20 

der gemessenen Lufttemperatur und der gefühlten Temperatur in Abhängigkeit von der Windge-schwindigkeit) gefährlich und können bereits innerhalb von Minuten schwere Erfrierungen verursachen. Auf ihren etwa nord-süd-gerichteten 
25 

Zugbahnen können sie durch die Zerstörung von Nutzpflanzen sogar Schäden in Florida und Kali-fornien auslösen („killing frost“). 
Kommt es beim Kaltluftvorstoß zur Vermischung mit tropisch-maritimen Luftmassen, sind ergiebige 

30 

Schneefälle die Folge. Solche mit starken Schnee-fällen verbundenen Kaltlufteinbrüche bezeichnet man als Blizzards. Besonders ergiebige Schneefäl-le gibt es, wenn es zur vorübergehenden Erwär-mung der Kaltluftmassen auf der Zugbahn über 
35 

die Großen Seen kommt („lake effect“). Blizzards können immense Schäden anrichten und führen zur starken Beeinträchtigung des täglichen Lebens (Zerstörung von Baumbeständen und Gebäuden, Verkehrsbehinderungen, Stromausfälle). 
40 _____________________________________________ Text: Tornados – Blizzards – Northers – Killing frost 
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Eingekesselt und abgeschieden 
1. Erläutere auf der Grundlage der Reliefstrukturen die Landschaftsgliederung  

in Zentral- und Ostasien. 
2. Analysiere die Klimaverhältnisse in der Region. Erschließe dir dazu die Klimabeschrei-

bungen für die Codes unter http://de.wikipedia.org/wiki/Effektive_Klimaklassifikation.  3. Erläutere in diesem Zusammenhang das Klima von Ruoquiang (VR China).  
Öffne dazu die Seite www.klimadiagramme.de/Asien/ruonquing.html.  4. Lege mithilfe von Klimadiagrammen (www.klimadiagramme.de)  zwei „Klimaprofile“ durch Zentralasien. a. Alma Ata (Kasachstan) – Kashi (VR China) – Islamabad (Pakistan) und b. Bratsk (Russland) – Saynshand (Mongolei) – Shanghai (VR China). 5. Beschreibe die jeweiligen Klimaverhältnisse und stelle deine Ergebnisse  in einer Tabelle einander gegenüber 

6. Verfasse einen Informationstext mit der Überschrift  „Das Klima Innerasiens – geprägt durch die umgrenzenden Gebirge“. 7. Beschreibe die Bevölkerungsverteilung in der VR China und in der Mongolei.  
Erläutere, inwieweit ein Zusammenhang zwischen Besiedlungsdichte und  Klima besteht. 
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1 

Heilige Berge 

1. Jede/r aus Ihrer Arbeitsgruppe befasst sich mit zwei Heiligen Bergen.  

Informieren Sie sich anhand der gegebenen Informationen sowie eines  

Atlas über zwei Beispiele. 

2. Stellen Sie die beiden Heiligen Berge Ihren Gruppenmitgliedern vor. 

Name:  

 Datum:  
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Heilige Berge: Analyse und Vergleich 

1. Legen Sie Kriterien fest, nach denen Sie die Heiligen Berge  

vergleichend analysieren können (z.B. Lage, Kontinent, Vulkan …). 

2. Entwickeln Sie für diese Kriterien Symbole, mit deren Hilfe Sie  

die Analyseergebnisse in das Analyseraster eintragen.  

3. Fassen Sie die zentralen Erkenntnisse Ihrer Analyse thesenartig zusammen. 

4. Präsentieren Sie Ihre Gruppenergebnisse im Plenum. 
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1. Erläutere, was man unter dem Gestein Radiolarit versteht. 

2. Informiere dich im Internet über Radiolarien und stelle dein  

Rechercheergebnis mit Bild und Text schriftlich dar. 

3. Erläutere: „Radiolarienfund im Harz – wie passt das zusammen?“ 

 
 
 
 
 
 

 

Radiolarien im Kulm-Kieselschiefer (Dünnschliff eines bei Osterode aufgeschlossenen Gesteins) 

Foto: Wolfgang Fraedrich   

 

 

Kulm-Kieselschiefer: ein „Radiolarit“ 

Beim Radiolarit handelt sich um ein marines Sedimentgestein, das in der Tiefsee entsteht und 

aus den kieseligen (SiO2-)Resten einzelliger Strahlentierchen – den Radiolarien – aufgebaut 

ist. Diese sinken nach ihrem Ableben im Meer in die Tiefsee und bilden unter günstigen Be-

dingungen (vor allem geringe oder fehlende sonstige Einträge von Sand, Ton etc.) den Radio-

larienschlamm. Dieser Schlamm ist für sein extrem langsames Anwachsen bekannt: Sedimen-

tationsraten von wenigen Millimetern pro tausend Jahre scheinen üblich zu sein. 

Aus diesem Radiolarienschlamm bildet sich durch Diagenese (= Gesteinsverfestigung durch 

Auflastdruck) der Radiolarit. Seinen Weg „an Land“ findet das Gestein im Zuge von Subduk-

tion und Gebirgsbildung. Dabei kommt es zur Entwässerung, Verdichtung und Kompaktie-

rung. 

Quelle: kristallin.de 
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Morphologie und geologischer Aufbau des Harzes 

Brockengipfelfläche um 1100 m

Kleiner – Brocken Fläche um 1000 m

Bruchberg Plateau  900 m

Torfhäuser Hügelland 740 – 820 m

Andreasberger

Rumpffläche 
650 – 700 m

Hauptrumpffläche (500) 550 – 600 m

Obere Randterrasse

(Bode-Hochfläche) 460 – 520 m

Mittlere Randterrasse

(Selke-Hochfläche) 360 – 420 m

Untere Randterrasse

(Eine-Hochfläche) 270 – 310 m 

0 2 4 6 8 10 12 14 16 18 20 km
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Morphologie und geologischer Aufbau des Harzes 

Geologische Karte des Harzes 

http://www.pinatubo.net/pics/ue_harzs.jpg  

(letzter Zugriff am 2. November 2013) 
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Die Entwicklungsgeschichte des Harzes 

1. Bringe die Textabschnitte in die richtige zeitliche Reihenfolge,  

indem du die Ziffern von 1 bis 16 in den jeweiligen Kreis einfügst. 

Oder 

2. Erstelle eine Zeitskala zur Entwicklungsgeschichte des Harzes. 

a. Klebe dir zunächst zwei quer liegende unbedruckte DIN-A3-Bögen zusammen. 

b. Schneide anschließend die Texte aus und bringe sie in die richtige Reihenfolge. 

c. Zeichne nun über die gesamte Breite die erdgeschichtliche Zeitskala  

und beschrifte sie entsprechend. 

d. Platziere nun die Textpassagen und klebe sie fest. 

e. Setze abschließend eine Überschrift über deine Zeitskala. 

30
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1 

Ein Profil durch eine Mittelgebirgslandschaft legen 
1. Zeichnen Sie auf der Basis der Karte ein überhöhtes SW-NO/NW-SO-Profil durch den 

mitteldeutschen/nordosttschechischen Gebirgsraum von der Hochrhön (Wasserkuppe) 
über die Werrasenke, den Thüringer Wald, das Thüringer Becken bis zum Ort Sömmerda 
und weiter durch das Erzgebirgsvorland, das Erzgebirge, den Egergraben bis zum Nord-
ostrand des Duppauer Gebirges.  
Methodentipp: 

Zu einem Profil gehören: Überschrift, Himmelsrichtungen, Grundlinie, Höhenleiste,  
Profilpunkte verbunden zur Profillinie, Bezeichnung markanter topographischer Objekte Anleitung zur Anfertigung einer Profilzeichnung  1. Festlegen der Profilstrecke mit den Endpunkten 2. Übertragen der Profilstrecke auf Papier (am besten Millimeterpapier) 3. Angabe des Längenmaßstabes (Orientierung an der Maßstabsleiste der Karte) 

4. Höhenleiste (Höhenmaßstab) festlegen (Überhöhung = Längenmaßstab : Höhenmaßstab) 5. Profilpunkte angeben und zur Profillinie verbinden 6. Eintragen von markanten topographischen Objekten  (Berge mit Höhenangaben, Städte, Flüsse, Landschaftsbezeichungen usw.) 
7. Überschrift und Angabe der Himmelsrichtungen nicht vergessen 2. Markieren Sie folgende Teillandschaften in Ihrer Profilzeichnung:  Rhön, Werrasenke, Thüringer Becken, Erzgebirge.   
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 Datum:   
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Vegetation und Nutzung 
1. Beschreiben Sie differenziert die Vegetationsbedeckung bzw. Nutzung  der Landschaftseinheiten Rhön, Werrasenke, Thüringer Becken, Erzgebirge.  

Bleiben Sie dazu in den bereits von Ihnen gebildeten Gruppen. 2. Begründen Sie die unterschiedliche Vegetationsbedeckung bzw. Nutzung  in den Landschaftseinheiten. Recherchieren Sie dazu selbstständig passende  
Klimadiagramme für die Landschaftseinheit unter www.klimadiagramme.de  
und nutzen Sie die angebotene Bodenkarte.  
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Die Alpen als Klimamacher II 

1. Beschreibe mithilfe der Wetterkarte  

a. die Wettersituation für den 8. November 1982,  

b. die (geographische) Lage der Luftdruckzellen für den Bereich des Alpenraums. 

2. Erkläre die Entstehung einer Föhnwetterlage und erläutere in diesem Zusammenhang 

den Einfluss der Alpen. 

 

 
Das als Jahrhundertföhn bezeichnete Ereignis vom 8. November 1982 war ein typischer 

Föhnfall. In der Höhe wehte ein kräftiger Süd- bis Südwestwind. Der wichtigste Faktor war 

allerdings die im Verhältnis sehr kalte Luft, die aus Südosten gegen die Alpensüdseite ström-

te. Diese kalte Luft war imstande, auch höhere Alpenkämme mühelos zu überqueren und 

dann in die nordalpinen Täler hinabzustürzen. Damals wurden am ganzen Alpennordhang 

5 

außerordentliche Windverhältnisse festgestellt. In Engelberg registrierte man am Morgen des 

8. Novembers eine Böe von 158 km/h und auch in Guttannen im Berner Oberland und in 

Giswil in Obwalden erreichten die Böen 150 km/h. Auch in den übrigen Alpentälern erreich-

te der Föhn verbreitet 130 km/h und mehr. An exponierten Kammlagen wurden noch weit 

höhere Werte verzeichnet. Auf dem Gütsch ob Andermatt zeigte der Windmesser maximal 

10 

196 km/h an; im Sustenpassgebiet verzeichnete man sogar 246 km/h. Die Abbildung zeigt 

die außergewöhnlichen Druckverhältnisse im Alpenraum bei diesem extremen Föhnereignis, 

bei dem die größten, jemals gemessenen Druckunterschiede zwischen Alpensüd- und Alpen-

nordseite herrschten. Sie erreichten den außerordentlichen Wert von 28 hPa. 

_____________________________________ 

Text: Die Föhnwetterlage vom 8. November 1982 

 

Quelle: http://www.meteoschweiz.admin.ch/web/de/wetter/wetterereignisse/Foehn_Uri.html (letzter Zugriff am 25. April 2014; vereinfacht) 
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Die Erschließung der Region Panüöl für den Wintersport  

Die Erschließung der Region Panüöl (Flumserberg, Kanton St. Gallen in der Schweiz) 

für den Wintertourismus betrifft ein Gebiet, das aus Sicht der Vegetation, der Fauna 

sowie des Landschaftsbildes als vielfältig, wertvoll und schützenswert gilt. Teile sind 

sogar bereits geschützt. Aus regionalwirtschaftlicher Perspektive sowie im Hinblick auf 

die Bevölkerungsentwicklung der Region Flumserberg ist eine touristische Erschlie-

ßung jedoch als sehr positiv zu bewerten. Aus diesen Gründen wurde überprüft, wie 

sich bei der Umsetzung Naturschutz und touristische Nutzung vereinbaren lassen 

(Bergbahnen Flumserberg 2006, S.1). 

 

Als Vorbereitung für die Arbeitsaufträge benötigst du eine Karte des Eidgenössischen 

Departement für Verteidigung, Bevölkerungsschutz und Sport VBS der Schweiz. Gehe 

dazu auf http://map.geo.admin.ch/?X=190000.00&Y=660000.00&zoom=1&lang=de& 

topic=ech&bgLayer=ch.swisstopo.pixelkarte-farbe. Gib in den Suchschlitz oben „Panüöl 

(SG)-Flums“ ein. Im Menü links wähle aus: Geokatalog  Natur- und Umwelt  Um-

weltschutz, Lärm  REN Feuchtgebiete. Fertige einen Screeshot der Seite an und dru-

cke ihn auf DIN A4 aus. Die Legende kannst du über Anklicken des „i“ einblenden.  

 
 

1. Bis zur aktuellen Umsetzung der Erschließung des Raums Panüöl  

mussten viele Details abgeklärt und auf ihre Machbarkeit hin geprüft werden.  

a. Lies zunächst die einzelnen Steckbriefe. 

b. Umkreise in der Karte die Flachmoore „Plattis“, „Cuncels“ und „Burstbüel“ mit grün. 

c. Schraffiere die ungefähren Lebensräume von Birkhuhn, Auerhuhn und Schneehuhn 

mit blau. 

d. Vergleiche die aktuelle Wintersportkarte „Panüöl“ mit der von dir bearbeiteten Karte. 

Trage anschließend mit schwarz die neuen Skilifte und mit rot die einzelnen Skipisten 

in deine Karte ein. 

e. Diskutiert in Kleingruppen, ob sich die neu erschlossenen Transportanlagen (B8, B9) 

und Skipisten (24, 30, 32, 38, 39, 42, 43, 44) aus ökologischer Sicht gut in die Land-

schaft einfügen. Begründet eure Antwort. 

2. Bewerte, ob sich die Erschließung des Wintersportgebietes Panüöl aus wirtschaftlicher 

Sicht lohnt. Verwende folgende Symbole und trage sie in die Tabelle unten ein: 

++ = Die Anzahl der Beschäftigten nimmt zu 

  + = Die Anzahl der Beschäftigten nimmt wenig zu 

  0 = Die Anzahl der Beschäftigten bleibt mehr oder weniger gleich 

3. Vergleicht eure Ergebnisse und diskutiert sie. 

 

Anzahl Beschäftigte 

Entwicklung  

während der Bauphase 

Entwicklung  

nach der Bauphase 

Bergbahnen Flumserberg 
 

 

Baubranche:  

Erschließung Panüöl 

 

 

Baubranche:  

Ausbau Infrastruktur Gemeinde,  

Ausbau Gastronomie 
 

 

Beschäftigte Alprestaurant Panüöl 
 

 

Beschäftigte Hotellerie / Restaurants der  

Skiregion 

 

 

Beschäftigung Dienstleistung / Gewerbe  

 

Beschäftigte Landwirtschaft (Nebenerwerbs-

möglichkeit für Landwirte) 
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Zunahme der

Bodenerosion

Gefahr von Lawinen

und Muhren steigt

Verminderte 

Wasserspeicherung

erhöhter

Oberflächenabfluss

Veränderung der

Artenzusammensetzung
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Pflanzendecke

Verkürzung der

Vegetationszeit
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Beeinträchtigung des

Landschaftsbildes

Waldrodung

Planierung von

Hängen

Bau von

Transportanlagen

Einsatz von

Kunstschnee

Lawinen-

schutzbauten

Infrastruktur für

Beschneiung

(Bsp. Speichersee)

Technische

Beschneiung

Erschließung neuer

Skipisten in höheren

Lagen

 

Mögliche Maßnahmen und Folgen zur Erhöhung der Schneesicherheit 

Quelle: eigene Darstellung (Heinrich Schoch) 
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Schneesicher? Schneesicher! 
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Mögliche Maßnahmen und Folgen zur Erhöhung der Schneesicherheit 

Quelle: eigene Darstellung (Heinrich Schoch) 
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Planungsfragen in den Alpen 

1. Teilt die Klasse in drei Gruppen. Jede Gruppe vertritt einen Aspekt  

der Nachhaltigen Entwicklung: Mensch, Wirtschaft, Umwelt. 

2. Bereitet euch in der Gruppe auf die Podiumsdiskussion vor. 

3. Überlegt euch positive und negative Folgen der Maßnahme aus eurer Sicht. 

4. Vertretet eure Meinung in der Podiumsdiskussion. Hört aber auch gut auf die               

anderen Gruppen und prüft, ob ihr eure Meinung ändern, anpassen, aufgeben              

oder noch energischer vertreten müsst. 

5. Stimmt nach der abgemachten Diskussionszeit über die Frage ab.  

Reflektiert das Ergebnis. 

6. Bewertet das Ergebnis hinsichtlich des Konzepts der Nachhaltigen Entwicklung.  
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Schneesicher? Schneesicher! 

1. Analysiere die Tabelle und formuliere ein Fazit zum Zusammenhang Anzahl 
Skigebiete – Klimawandel – Schneesicherheit* – Möglichkeit einer technischen 
Beschneiung. 
*Schneesicher = mind. 100 Tage der Wintersaison mit mind. 30 cm Schneeauflage 

2. Die Erhöhung der Schneesicherheit durch technische Beschneiung ist in der Bevöl-

kerung umstritten und führt immer wieder zu Diskussionen. 

a. Lies die verschiedenen Aussagen durch und überlege dir, welche Aussa-
gen einen ökologischen, ökonomischen oder sozialen Hintergrund (oder 
Mischformen) haben.  

b. Trage die Nummer der Aussage in das entsprechende Feld des Modells für 
nachhaltige Entwicklung ein. 

c. Diskutiert in Kleingruppen eure Lösungen und begründet eure Antworten. 

3. Du bist Journalistin/Journalist und musst einen Artikel über Maßnahmen zur Ge-

währleistung der Schneesicherheit schreiben. Du hast die beiden Möglichkeiten       

A) Technische Beschneiung und B) Erschließung neuer Skipisten in höheren Lagen 

als Schwerpunkte deiner Recherche gewählt.  

a. Beschreibe die Bilder und formuliere zu jedem Bild einen passenden Titel.  
b. Wähle je ein Bild zu den beiden Themen A) und B) aus und notiere in drei 

bis fünf Sätzen, über welche Inhalte du in deinem Zeitungsartikel berichten 
würdest. Begründe deine Antwort. 

4. Analysiere das dargestellte Ursache-Wirkungs-Gefüge. 
a. Ergänze es durch Pfeile, die die Zusammenhänge aufzeigen. 
b. Vergleicht und diskutiert eure Lösung in kleinen Gruppen. 

 

Land 
Anzahl  

Skigebiet 
Schneesicher 

heute 
+1 °C  
(2025) 

+2 °C  
(2050) 

+4 °C  
(2100) 

Deutschland 39 27 11 5 1 

Frankreich 148 143 123 96 55 

Italien 87 81 71 59 21 

Österreich 228 199 153 115 47 

Schweiz 164 159 142 129 78 

TOTAL 666 609 500 404 202 

Zahl der natürlich schneesicheren Gebiete unter heutigen und zukünftigen Klimabedingungen (nationale Ebene). 
Quelle: Abegg, B. (2012): Natürliche und technische Schneesicherheit in einer wärmeren Zukunft. In: Forum für Wissen 2012, S. 29 – 35. 
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1 

Tourismus in den Alpen  
1. Vergleiche die beiden Bilder auf der Folie.  a. Entscheide, welches Gebiet dir besser gefällt und begründe deine Antwort. 

b. Notiere, in welchem Gebiet du lieber eine Woche Ferien verbringen würdest  
und begründe ebenfalls deine Antwort. 

2. Zählt die Nennungen zu den Aufgaben 1a und 1b aus und vergleicht eure Antworten in 
der Klasse. Diskutiert, warum ihr zu ähnlichen bzw. zu unterschiedlichen Ergebnissen 
gekommen sind.  

3. Markiere auf dem Bild, welche Freizeitaktivitäten die Landschaft der Alpen verändern. 4. Liste tabellarisch auf, wie stark sich die verschiedenen Eingriffe  auf die Landschaft, aber auch auf die Menschen auswirken.  Verwende Symbole für die Bewertung: + bedeutet positive Auswirkung,  – bedeutet negative Auswirkung. Du kannst ein bis drei Symbole verwenden (+++ / – – –),  
um die Stärke der Auswirkung anzugeben. Wähle mindestens acht Eingriffe aus. 
Benenne die Spalten wie folgt: Landschaftseingriff; Auswirkungen auf die Landschaft; Auswir-
kungen auf den Menschen 

5. Vergleicht eure Ergebnisse in der Klasse und diskutiert sie. 6. Damit ein Tourismusort wettbewerbsfähig bleiben kann, ist er im Sommer  wie im Winter auf Touristen angewiesen. Wanderangebote und Skitourismus reichen  
heute meist nicht mehr aus, den Tourismus an einem Ort gewinnbringend zu betreiben.  
Eine von vielen Anpassungsstrategien ist die technische Beschneiung. So wird versucht,  
den Wintertourismus trotz Klimawandel zu sichern.  a. Beschreibt in Kleingruppen die Varianten der Entwicklung nach Erreichen der 

kritischen Zone der Tragfähigkeit (Produktzyklen, s. Abbildung unten).  b. Diskutiert in Bezug auf den Sommer- und den Wintertourismus, welche anderen 
Anpassungsstrategien für einen Tourismusort in Frage kommen, damit er wettbewerbsfähig bleibt.  

 

Anzahl Touristen
Mögliche Entwicklungspfade

Stagnation

Wachstum,
Entwicklung

Aufbau, Entstehung

Erneuerung und Ausbau

mäßiges Wachstum

Stabilisierung

Niedergang

Verfall

Zeit [a]  Produktezyklen touristischer Regionen Quelle: leicht verändert nach Geoaktiv S. 253 
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als geschaffene Erinnerungs- und 

Kultstätten: Tempel, Kirchen, 

Kapellen, Klöster, Wohnstätten 

Heiliger 

 

Heilige Berge und Bergheiligtümer in verschiedenen Religionen 

Quelle: verändert nach: Grötzbach 2004, S. 458 

 

 

Sakralisierte Naturphänomene 

Die Heiligkeit sakralisierter Naturphänomene basiert durchweg auf mythischen Überlieferun-

gen und ist charakteristisch für Religionen oder religiöse Vorstellungswelten, die als „natur-

nah“ bezeichnet werden können. Dies sind animistische, pantheistische und polytheistische, 

meist kosmologisch orientierte Religionen mit oder ohne Schriftlic
hkeit. Dazu zählen der Bud-

dhismus, Hinduismus, Taoismus, Shintoismus und die alte tibetische Bön-Religion in Zentral-, 

Süd- oder Ostasien, aber auch Stammes- und Volksreligionen Afrikas und der Indianer Nord- 

und Südamerikas. Von den vorchristlichen Religionen Europas ist hier vor allem die griechi-

sche zu erwähnen. In ihnen allen bildet die Natur einen Teil des religiösen Kosmos. Sie ist 

beseelt, voller Symbolik und Manifestationen des Heiligen oder Göttlichen, seien es Götter, 

gute Geister, Dämonen oder Feen.  

 

Quelle: leicht verändert nach: Grötzbach 2004, S. 458-459 

 

Bergheiligtümer als geschaffene sakrale Erinnerungs- und Kultstätten 

Bei den geschaffenen Kultstätten handelt es sich um Bergheiligtümer, die vom Menschen er-

richtet wurden: Tempel, Kirchen, Kapellen, Klöster und im Gebiet des tibetischen Buddhismus 

auch um Tschörten (Stupas). Ihre Anlage geht zurück auf Geschehnisse in alten Mythen oder 

auf Erscheinungen des Göttlichen, auf Offenbarungen, Gelübde, Wohnstätten oder Reliquien 

Heiliger. Sie sind räumlich wie auch nach den verschiedenen Religionen weit verbreitet und 

charakteristisch für die „naturfernen“ monotheistischen Religionen, insbesondere das Christen-

tum. Nach ihrer übereinstimmenden Auffassung kommt der Natur als Schöpfung Gottes kei-

nerlei sakrale Qualität zu. 

 

Attribute Heiliger Berge 

• Höhe und damit Nähe zum Himmel als metaphysischer oder reiner Sphäre  

• Berge als Berührungspunkt von Himmel und Erde und damit Sitz der Erdachse und Mitte der Welt  

• Sitz oder Wohnstätte von Gottheiten 

• Aufenthaltsorte von Verstorbenen, insbesondere von Ahnen (Berg als Ort der eigenen Herkunft)  

• Berge als Wassertürme, von denen aus die Götter über die Wasserressourcen des Umlandes wachen  

• Positiv beeinflussbar durch Opfergaben  

Name:  

 Datum:  
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1. Jede/r aus Ihrer Arbeitsgruppe befasst sich mit zwei Heiligen Bergen.  

Informieren Sie sich anhand der gegebenen Informationen sowie eines  

Atlas über zwei Beispiele. 

2. Stellen Sie die beiden Heiligen Berge Ihren Gruppenmitgliedern vor. 
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Gesteinsformationen in der Landschaft  

1. Beschreiben Sie die Bilder und stellen Sie Hypothesen auf, was Sie,  

geologisch betrachtet, sehen. Begründen Sie Ihre Hypothesen. 

2. Überprüfen Sie Ihre Hypothesen wie folgt: 

a. Lokalisieren Sie die Orte auf der geologischen Karte (Arbeitsblatt 1). 

b. Benennen Sie, welche geologische Formation dort vorkommt.  

Verwenden Sie dafür folgende Begriffe: Überschiebung, Faltung, Deckenstapel, 

Klippe, Schrägstellung, Mehrfachfaltung, Deckenüberschiebung, Verformung.  

Pro Bild können mehrere Begriffe vorkommen und die Begriffe können  

mehrfach genannt werden.  

c. Wenden Sie Ihre Kenntnisse zur Entstehung der Alpen an und bestimmen Sie, 

welcher Prozess (oder welche Prozesse) zur Formationsbildung geführt hat/haben. 

d. Diskutieren Sie Ihre Lösungen und einigen Sie sich auf die plausibelste Möglichkeit. 

3. Vergleichen Sie Ihre Antworten mit den Lösungshinweisen (► L ehrperson).  

4. Analysieren Sie, warum Sie richtig, bzw. falsch lagen. Halten Sie fest, was Sie  

bei der Bearbeitung gut gemacht bzw. vergessen haben. 
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1 

Die Geologische Situation der Alpen  

1. Beschreiben Sie die geologische Situation der Alpen  

mit Hilfe des Profils und der Karte. 

2. Fertigen Sie eine Legende zu den Abbildungen an. 

3. Zeichnen Sie die Lage des Profils in der Karte ein. 

 

 

 

Geologisches Profil durch die östliche Schweiz 

 
 
 

 

Geologische Übersichtskarte der Schweiz 

 

Profil und Karte: Quelle: http://www.swisstopo.admin.ch/internet/swisstopo/de/home/products/accessories/postcards.html 
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Die Naturräume in Deutschland 

1. Gliedere Deutschland auf der Basis der physischen Karte  

in seine verschiedenen Naturräume. 

Beispiel: Mittelgebirge  

Höhenschichtung: 500–1000 [m] über NN | Farbkennung: Beige/hellbraun 

Geographische Orientierungspunkte:  

Gebirge: Schiefergebirge, Harz, Erzgebirge, Schwarzwald 

Markante Höhenzüge: Brocken (1142 m), Schwarzwald (1493 m) 

Flüsse: Rhein und Donau (südliche Abgrenzung zum Alpenvorland) 

2. Begründe deine Gliederung unter Rückgriff auf Informationen,  

die dir Legende und Karte bieten. 

3. Präsentiere das Ergebnis deiner Lerngruppe in einem Kurzvortrag. 

4. Grenze die vier Naturräume unter Berücksichtigung der Infotexte gegeneinander ab. 
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Oberflächenformen in Deutschland 

1. Ordne den vier Naturräumen Deutschlands unter Rückgriff auf die Legende  

jeweils zwei Landschaftsformationen zu. Arbeite mit der morphologischen Karte 

Deutschlands. 

2. Ordne die deutschen Mittelgebirge nach der Ausrichtung ihrer  

Längsachse im System der Himmelsrichtungen (Streichrichtung). 

3. Zeichne den Verlauf der drei Hauptstreichrichtungen (rheinisch, herzynisch,  

erzgebirgisch) auf einer Overlayfolie / am interaktiven Whiteboard ein. 

4. Beschreibe die Morphologie des Mittelgebirgsraums mithilfe der Legende.  

Recherchiere hierzu auch im Internet und stelle Informationen zu den jeweiligen  

morphologischen Einheiten des Mittelgebirgsraums zusammen. 
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 Datum:  
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Die Geologie Deutschlands 

1. Beschreibe, wie sich die morphologisch ähnlichen Gebirge (Rumpfschollen- 

gebirge) geologisch zusammensetzen. Arbeite dazu mit der geologischen Karte   

Deutschlands.  

2. Vergleiche die Darstellungsweisen der Mittelgebirge Deutschlands in  

morphologischer und geologischer Hinsicht. 

3. Erstelle eine Zeitleiste, in der du geologisch markante Formationen  

von Nord nach Süd einzeichnest. Orientiere dich an der Legende.  
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 Northern (Blizzard) mit Zugrichtung der Polarstürme  Tornados mit Zugrichtung der Orkanwirbel

Nordamerika: Das Relief als Trichter 

1. Erläutere den Verlauf der für die USA typischen Luftmassenströmungen. 

2. Ordne den kurzen Klimabeschreibungen jeweils drei US-amerikanische  
Bundesstaaten zu. Nimm dabei den Atlas zu Hilfe.  

3. Analysiere mithilfe des Atlas die Reliefverhältnisse der USA.  
Nimm Stellung zu folgender These: „Das Relief der USA wirkt wie ein Trichter. “ 

4. Erläutere den Unterschied zwischen den verschiedenen, im Text genannten,  
Windsystemen (Entstehung, Verlauf, Auswirkungen). 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Tornados und Northers/Blizzards in den USA 
 

Quelle: Eigene Darstellung auf der Grundlage von shutterstock/Vitoriane Junior (Karte) und Haack weltatlas 2007, S. 182.3 (Thema) 

 

 

 
 

Teilregion Klimaprägung 

 Subtropisch geprägte Hitzewellen erreichen das Gebiet  

der großen Seen an der Grenze zu Kanada. 

 Kalte Winterstürme dringen vom Norden bis an den  

Golf von Mexiko vor. 

 Vom Atlantik her erreichen niederschlagsreiche Luftmassen  

den nordamerikanischen Kontinent. 

 Im Norden ist es ganzjährig feucht, im Süden gibt es  

nur Winterregen.  

 Tropische Wirbelstürme („Hurricanes“) erreichen die USA auf Zug-

bahnen, die von Südosten her auf den Kontinent gerichtet sind. 

Klimaprägung verschiedener Teilregionen in den USA 
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Bergbauern in den Anden 

 
Ackerbau in den Hochlagen der Anden 
Quelle: shutterstock/Hecke61 
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Die Alpen als Klimamacher I 

1. Beschreibe mithilfe der Wetterkarte  

a. die Wettersituation für den 11. August 2002,  

b. die (geographische) Lage der Luftdruckzellen für den Bereich des nördlichen  

und östlichen Mittelmeerraums und das südöstliche Mitteleuropa.  

2. Gliedere die Entwicklung in einzelne Abschnitte. 

3. Erkläre den Zustrom der feuchten Luftmassen in den Südosten Mitteleuropas.  

Beziehe deine Kenntnisse über die atmosphärische Zirkulation ein. 

4. Erläutere die Tatsache, dass es sich um eine Vb-Wetterlage handelt.  

Recherchiere dazu ggf. im Internet. 

 

 

 

Im August hatten außergewöhnlich starke Niederschläge einer sogenannten Vb-Wetterlage 

eine Jahrhundertflut im Südosten Mitteleuropas ausgelöst. Die primäre Ursache für die Flut-

katastrophe war ein klassisches Vb-Tief. Am 8. August 2002 hatte sich am östlichen Rand 

eines stabilen Hochs bei den Azoren ein Tiefdruckgebiet entwickelt und war zunächst Rich-

tung Irland gezogen. Oberitalien lag zu diesem Zeitpunkt noch im Bereich schwacher Luft-

5 

druckgegensätze bei sehr feuchter und warmer Luft mit Temperaturen bis 30 °C. Das Irland-

tief zog am 10. August südostwärts über Südengland nach Nordfrankreich. Dort löste es sich 

am nächsten Tag auf.  

Zwischen einem Azorenhoch und einem westeuropäischen Tiefdruckgebiet entwickelte sich 

dann ein breites Nordwindband, mit dem ein Schwall feuchter Kaltluft aus dem isländisch-

10 

grönländischen Raum zum westlichen Mittelmeer vordringen konnte. Dadurch entstand am 

10. August 2002 über Südfrankreich ein ausgeprägtes Tiefdruckgebiet in der Höhe (sog. 

Höhentief). Vor diesem Höhentief begann der Luftdruck über Oberitalien sehr rasch zu fal-

len. Die „heiße Phase“ der Entwicklung begann dann in der Nacht zum 11. August 2002 mit 

der Entwicklung des späteren Vb-Tiefs über der nördlichen Adria (vgl. Abbildung). Es bezog 

15 

auf seiner Ostseite extrem feuchte Luft von der Großen Syrte her ein. Gleichzeitig floss von 

Westen die kältere Luft, die über Frankreich nach Süden vorgedrungen war, gegen diesen 

Warmluftstrom an und führte zur weiteren Verstärkung des Tiefs. Sein Kern erreichte in den 

Abendstunden des gleichen Tages Venetien und Friaul. 

_____________________________________________  

Text: Die Entstehung der Vb-Wetterlage am 11. August 2002 

Quelle: Deutscher Wetterdienst (Hrsg., 2002): Starkniederschläge in Sachsen im August 2002 – Eine meteorologisch-synoptische und klimatologische 

Beschreibung des Augusthochwassers im Elbegebiet. Offenbach. S. 5f. Online abrufbar unter http://www.deutscher-wetterdienst.de/lexikon/  

download.php?file=Vb-Wetterlage.pdf (letzter Zugriff am 25. April 2014; vereinfacht) 
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